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A R D

Geiseldrama als Spielfilm
Das Geiseldrama von Gladbeck wird
für das Erste verfilmt. Wie die Produ-
zentin Regina Ziegler bestätigte, arbei-
tet sie gemeinsam mit der ARD-Toch-
terfirma Degeto an einem zweiteiligen
Spielfilm über das Verbrechen, das mit
einem Bankraub begann. Im Lauf  einer
40 Stunden langen Irrfahrt der beiden
Täter wurden zwei Geiseln  erschossen,
ein Polizist kam bei der Verfolgung
ums Leben. Radio- und Fernsehsender
übertrugen das Geschehen im August
1988 wie einen Live- Krimi. Zwei Jour-
nalisten recherchieren in Zieglers Auf-
trag nun noch einmal den Fall, ihre
 Ergebnisse sollen dem Autor Holger
Karsten Schmidt als Grundlage für das
Drehbuch dienen. Der Film soll nicht

die Täter in den Mittelpunkt stellen.
„Wir wollen vor allem zeigen, wie 
die Medien ihre Distanz aufgegeben ha-
ben und zu Akteuren des Dramas ge-
worden sind. Dazu hört man heute ein-
fach Genaueres“, sagt Ziegler. Den
 Medien wurde damals Sensationsgier
vorgeworfen. RTL-Moderator Hans
Meiser rief in der Bank an, um einen
der Täter zu interviewen. Mehrere
Journalisten,  darunter der damalige Ra-
dioreporter Frank Plasberg, sprachen
vor Ort mit den Geiselnehmern. Udo
Röbel, später „Bild“-Chefredakteur,
stieg zu ihnen ins Auto und lotste sie
aus der Stadt. Laut Degeto-Redak -
tionsleiter Sascha Schwingel soll der
Film im Frühjahr 2015 gedreht werden. 
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Geiselnehmer im Fluchtauto, Journalisten und Passanten in Köln 1988

Q UO T E N D E BAT T E

„Ärger mit den Frauen“
Günter Buchholz, 67, eme-
ritierter BWL-Professor und
Begründer der „Frankfur-
ter Erklärung zur Gleich-
stellungspolitik“, über die
mediale Darstellung der
Frauenquote

SPIEGEL: Sie beklagen in einem offenen
Brief an den Presserat, dass in den Me-
dien zu einseitig über die Frauenquote
berichtet wird. Wie kommen Sie denn
darauf?
Buchholz: Man kann erkennen, dass es
eine vorherrschende Linie bei den in-
tellektuell tonangebenden Medien von
„Zeit“ und SPIEGEL bis zur ARD gibt
und unausgewogen berichtet wird. Da
wird alles missachtet, was sonst an
journalistischen Grundsätzen gilt: sich
mit keiner Sache gemeinzumachen und
stets die andere Seite zu hören. Es
wimmelt vor subjektiven Beschreibun-
gen von Frauen. Logische und em -
pirisch nachvollziehbare Begründungen
würden dem Thema einen ganz ande-
ren Schwung geben, als es diese bloßen
Behauptungen tun. 
SPIEGEL: Sie übersehen, dass es empi-
risch belegt ist, dass Frauen in Führungs-
positionen weit unterrepräsentiert sind. 
Buchholz: Ja, aber es wird in den Me-
dien immer wieder suggeriert, dass ex-
zellent zu sein für Frauen allein nicht
ausreichen würde, um in Führungsposi-
tionen zu kommen. Das ist empirisch
nicht belegt. Bei der Debatte um die
gleiche Bezahlung von Männern und
Frauen werden richtige Zahlen falsch
interpretiert. Die ungleiche Bezahlung
rührt eben nicht vom Geschlecht her.
SPIEGEL: Sie tun so, als gäbe es eine Ver-
schwörung der Frauen. Dabei sind die
meisten Chefredakteure und Ressortlei-
ter Männer.
Buchholz: Ob das eine Frage von weib-
lich oder männlich ist, bezweifle 
ich. Die Medien sind einfach zu be-
quem, um sich auch mal gegen den
Mainstream zu stellen. 
SPIEGEL: Der journalistische Mainstream
ist doch männlich geprägt, über Frauen
wird weit weniger berichtet als über
Männer. 
Buchholz: Ja, aber Gender-Main-
streaming ist eine politische Haupt -
linie von der EU bis in die Kommunal-
politik. Chefredakteure fühlen sich
 offenbar vor allem dieser Linie 
verpflichtet, nicht zuletzt um auch im
eigenen Haus keinen Ärger mit Frauen
zu bekommen. 

P R O S I E B E N S AT . 1

Bescheidener Gewinn
Sieben Jahre nach ihrem Einstieg beim
TV-Konzern ProSiebenSat.1 ist für die
Finanzinvestoren KKR und Permira
der Tag der Abrechnung gekommen.
Vergangenen Freitag verkauften sie
ihre restlichen 36,3 Millionen Aktien
für 1,26 Milliarden Euro. Das klingt
 gewaltig, unter dem Strich aber fällt
der Gewinn bescheidener aus: Etwa

550 Millionen Euro haben die „Heu-
schrecken“ mit ihrem Investment ver-
dient. Für rund drei Milliarden Euro er-
warben sie ProSiebenSat.1 Ende 2006
von dem US-Investor Haim Saban.
Über den Verkauf ihrer Aktien und die
Dividende für das Jahr 2012 (frühere
Auszahlungen flossen gleich in den
Zinsdienst) kamen rund 4,2 Milliarden
Euro herein. Abzüglich der Schulden
der gemeinsamen Holding Lavena und
des eingesetzten Eigenkapitals für den
Kauf der TV-Kette bleibt gut eine hal-
be Milliarde Euro übrig. Das Verhältnis
von Erlös zu Eigenkapital liegt nach in-
terner Kalkulation damit bei 1,3 – ein
gutes Geschäft erbringt eher einen
Wert von zwei. Mitleid ist unnötig:
Weitere rund 750 Millionen Euro ver-
dienten KKR und Permira mit dem
Verkauf ihrer Senderkette SBS an Pro-
SiebenSat.1. Auch für Führungskräfte
des TV-Konzerns zahlt sich der Aus-
stieg der Investoren aus: Sie haben in
ihrem Vertrag einen Exit-Bonus. 
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Sendezentrale in Unterföhring 
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